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Die Städte 65

b) Neunkirchen
Zu Tafel 17b

Von Ludwig Martin
Neunkirchen ist heute mit über 42000 Einwohnern (1927 :

41000 ) die zweitgrößte Stadt des „ Saargebietes “ . Stadtrecht hat
Neunkirchen erst im Jahre 1922 erhalten . Bergbau und Industrie ,
vor allem die Entwicklung des Neunkirchener Eisenwerkes — des
Stummschen Werkes — haben ihm zu seiner heutigen Bedeutung
verholfen . Die erste urkundliche Erwähnung Neunkirchens findet
sich im Jahr 1281 ; im historischen Licht vollzieht sich also die
Geschichte Neunkirchens seit über 650 Jahren .

Yom heutigen Gesichtspunkt aus ist Neunkirchen der Typus
der Industriestadt , d . h . der aus landwirtschaftlichen Anfängen mit
dörflichem Kern hervorgegangenen Siedlung , die durch die in¬
dustrielle Entwicklung , vor allem des letzten Jahrhunderts , ihr
charakteristisches Gepräge erhalten hat . Es ist die gewordene
Industriestadt , die unorganisch gewachsen ist , weil ganz verschie¬
denartige Siedlungstendenzen im Laufe der Siedlungsgeschichte
Bedeutung erlangt haben . Bei Neunkirchen fehlt der städtische
Charakter in der Anfangsentwicklung . Wir haben eine dörfliche
Siedlung vor uns ; dann kommt der Einfluß eines fürstlichen
Schloßbaues hinzu , wodurch der ländliche Charakter einen neuen
Bedeutungsakzent erhält ; dann tritt das Eisenwerk stärker in
den Vordergrund .

Ist Neunkirchen nun ein alter Siedlungsraum ? Sicher gehen
die Anfänge weiter zurück , als es durch die erstmalige Nennung
im Jahre 1281 ausgedrückt wird . Wie weit keltische oder römische
Spuren — im Kaasbruchtal — vorhanden sind , bleibe hier unberück¬
sichtigt ; eine Konstanz des Siedlungsraumes zum mittelalterlichen
Dorf ist nicht vorhanden . Nach siedlungsgeschichtlichen Kennt¬
nissen haben wir es in Neunkirchen mit einer frühmittelalterlichen
Rodungssiedlung zu tun . Natürliche Wasserhorizonte , abseits der
Überschwemmungsniederungen , bestimmen die erste Ansiedlung ;
Heizengasse , Brunnenstraße , Steinbrunnenweg , oberer Markt geben
den ältesten Siedlungsraum an .

Die landschaftliche Grundlage der Neunkirchener Siedlung ist
außerordentlich bemerkenswert . Geologisch liegt sie auf der Grenze
von unterschiedlichen Formationen ganz verschiedenen Alters : der
Unterort im Karbon , der Oberort im Buntsandstein . Mitten durch
die Stadt verläuft die große südliche Randüberschiebung des
Kohlengebirges . Folgen wir dem Verlauf der Schloßstraße , so
haben wir nach der Brauerei und dem Friedhof zu das Buntsand¬
steingebirge , nach dem Unterort zu die Lehme und Letten aus
den Kohlenschichten des oberen Karbons . Ringsum in den Wäl¬
dern , im Kohlenwald , Ziehwald und Steinwald , streichen die
Kohlen zutage aus . Formenkundlich fällt der Übergang aus dem
Karbon in den Buntsandstein zunächst nicht ins Auge ; nur der
Wechsel des Gesteins deutet die grundsätzlich verschiedenen geo¬
logischen Formationen ah . Dem morphologisch geschulten Auge
fallen auch die Unterschiede in der Talbildung und der Hang¬
profile auf , die in den beiden Schichtgruppen sich darbieten . In
einem Auf und Ab zwischen Tallinie und Rückenbildung welliger
Geländeformen erstreckt sich heute die Siedlung von der Blies
zur Scheib und Spieser Höhe . Fast 125 m beträgt der Höhen¬
unterschied innerhalb der Siedlung selbst . Einige Denudations¬
terrassen (unterer , oberer Markt ) schieben sich dazwischen ein .
Talgeschichtlich interessant ist auch der Verlauf der Blies , die
innerhalb Neunkirchens aus der Nord — Süd - in die West — Ost -
Richtung umbiegt . Auch Flußterrassenbildung ist unverkennbar
( Stahlwerk —Wasserbehälter ) .

Die Tafel 17b versucht die wichtigsten Entwicklungsstufen der
Siedlung wiederzugeben . Für die ersten Siedlungsanfänge fehlt
das Material . Schwarz schraffiert ist die vermutlich älteste Siedlungs¬
anlage , das alte Dorf Neunkirchen , das 1281 in einer Urkunde er¬
wähnt wird . Die Hanglage ist bezeichnend . Von einer Einebnungs¬
fläche im Wind - und Regenschatten des höher gelegenen heutigen
Schloßstraßengebietes erstrecken sich die dörflichen Wohn - und
Wirtschaftsräume nach S und SO (Heizengasse , Marktstraße ) , den
Berghang hinab unter Ausnutzung des Wasserhorizontes am
Brunnenweg — zuerst noch in lockerem Zusammenhang . Der
Nordabhang — am heutigen Hüttenberg abwärts — , die Fluß¬
niederungen und die höheren Gebiete ringsum blieben unhesiedelt .
So zeichnet sich die älteste Neunkirchener dörfliche Siedlung durch
die Anpassung an die natürlichen Vorbedingungen des Siedlungs¬
raumes an .

Unabhängig von dieser dörflichen Anlage entstehen im 15 . Jahr¬
hundert im Sinnertale und in Wiebelskirchen an der Oster einige
Schmelzen und Hämmer . Jetzt tritt die industrielle Kraft , wenn
auch noch in ganz bescheidenen Anfängen , auf und versucht , den
Siedlungsraum von einer anderen Seite her aufzuschließen . —
Ein neues Merkmal gibt der Neunkirchener Siedlung im Jahre

1570, in der Zeit großer Kriegsunruhen , der Bau eines festen
Schlosses durch einen Nassau - Saarbrücker Grafen . An das alte
Schloß erinnert heute noch der Burgkeller . — Um 1600 siedelt die
Wiebelskircher Eisenschmiede nach Neunkirchen über und wird
dort von Herrsehafts wegen betrieben . Nach wechselvoller Ge¬
schichte entwickelt sich die Hütte in hundert Jahren zu dem be¬
deutendsten Eisenwerk links des Rheines . — Durch den Bau eines
fürstlichen Jagdschlosses erhält das Gesicht der Neunkirchener Sied¬
lung von 1750 ab ein neues Gepräge . Aus dem Grundriß des Geo¬
meters Nordheim können wir die Form des Schlosses und den
Plan der Gartenanlagen erkennen ; der Baumeister war Joachim
Stengel . Aus der Beschreibung des Freiherren von Knigge er¬
kennt man , daß die Front des Schlosses nach der Scheib zu ge¬
richtet war und daß am Abhange des Berges , unmittelbar an den
englischen Garten stoßend , das Dorf Neunkirchen lag . Von
diesem Jagdschloß ist nichts mehr übrig geblieben ; nur das alte
Jägermeisterhaus und die fürstliche Hufschmiede sind bis heute
erhalten , und Straßen - und Flurnamen erinnern noch daran .

Mit der Wende des Jahrhunderts beginnt eine neue Epoche in
der Siedlungsentwicklung Neunkirchens , zunächst noch zögernd ;
dann aber gewinnen mit der Periode der Industrialisierung der
Bergbau und die Industrie entscheidenden Einfluß auf die Sied¬
lungsentwicklung und bestimmen von nun an das Gesicht der Sied¬
lung Neunkirchens . — In der Karte ist der Siedlungsstand um
1800 in voller schwarzer Farbe dargestellt . Vereinzelt gehen einige
Wohnkomplexe bis zum Eisenwerk hinab , auf der anderen Seite
bis zum Hausnersweiher , der damals noch ein wirklicher Weiher
war . Bemerkenswert ist außerdem , was durch die Karte von
Tranchot belegt ist , der sogenannte „ Große Hüttenweyer “

, der den
größten Teil der heutigen Koksanlage einnahm . Siedlungen für
sich bildeten die Schlawerie ( Schlapperie ) und der Neunkirchener
Hof , der gegenüber dem heutigen Schlawerieweg im Gelände des
Eisenwerkes gestanden hat . — 1806 geht das Eisenwerk in den
Besitz der Familie Stumm über , die vom Hunsrück kam . 1821
wird Grube König angehauen . Das Eisenwerk entwickelt sich
mächtig ; Grube auf Grube entsteht (Kohlwald , Oberschmelz ,
Wellesweiler , Annaschacht , Rhein -Nahebahn - Schacht , Ziehwald ,
Dechen , Heinitz ) . Der Bahnbau um die Mitte des Jahrhunderts
( 1850 Strecke Neunkirchen — Bexbach , Anschluß an die Pfälzische
Ludwigsbahn ; 1852 Neunkirchen — Forbach ; 1860 Rhein - Nahe -
Bahn ; 1879 Fischbachbahn ) bringt Neunkirchen als bedeutenden
Industrieort in Beziehung zu dem süddeutschen Absatzgebiet und
dem Rhein bei Bingen . Die Bahnbauten schließen auch das
agrarische Hinterland auf , aus dem die Arbeitskräfte Zuströmen .

Nach dem Kriege von 1870/71 nimmt dann die Entwicklung
rasch zu . Die Siedlungstendenz geht zum Eisenwerk und zum Bahn¬
hof ; der Unterort gewinnt die größte Bedeutung für die weitere
Ausgestaltung des Ortes . In der Karte zeigt die rote Farbe das
gewaltige Anwachsen Neunkirchens in der Periode der Industriali¬
sierung . Das Gebiet der Siedlung umfaßt jetzt Oberort und Unter¬
ort , d . h . einen großen Wohnkomplex vom Bahnhof bis zur Scheib
und nach der Ost - und Westseite des Ortes . Rot kennzeichnet
also den Siedlungsstand um die Jahrhundertwende , d . h . genau
den Stand der letzten Kartenaufnahme vom Jahre 1907. Jetzt
ist die Entwicklung zum großen Industrieflecken vollzogen ; zur
Bürgermeisterei Neunkirchen gehören Niederneunkirchen , Welles¬
weiler , Kohlhof , Elversberg und Spiesen .

In einer besonderen Farbe ( Gelb ) ist die Entwicklung der In¬
dustriebetriebe und des Bergbaues hervorgehoben . Im Vordergrund
steht das Eisenwerk mit seinen beiden großen Teilen diesseits und
jenseits der Blies : Nord - und Südwerk , Stahlwerk und Hochofen¬
anlagen mit Kokerei . Das Eisenwerk wird zu einem unlösbaren
Bestandteil des Ortsbildes von Neunkirchen . Die alten Puddel -
werke verschwinden ; moderne Walzbetriebe und Hochöfen , Martin¬
werke , Sinteranlage und Teerstraßenanlage treten an ihre Stelle . —
Auch die Zechen werden modernisiert . Ausgebeutete Gruben
kommen außer Betrieb (Schacht Ziehwald , Rhein -Nahebahn -
Schacht ), neue Kohlen - und Schlackenhalden entstehen . Grube
und Eisenwerk werden durch eine Kohlenseilbahn verbunden , der
Eisenbahnbetrieb wird ausgebaut , Zechen erhalten Gleisanschluß ,
die Straßenbahn verbindet Neunkirchen und Wiebelskirchen .
Bergbau und Industrie drücken dem Flecken Neunkirchen den
charakteristischen Stempel auf . Auch andere Industriebetriebe
ziehen nach dem bedeutenden Ort : Holzbetriebe , Möbelhandel ,
Glasereien , Ziegeleien (soweit sie nicht schon älteren Datums
sind ), Aluminiumfabrik . Die Brauerei vergrößert sich mächtig .
Handel und Gewerbe blühen .

Durch die blaue Farbe wird der Siedlungsstand bis zur Gegen¬
wart ausgedrückt . Gerade für Neunkirchen ist die Siedlungs¬
entwicklung der letzten Jahrzehnte bezeichnend . Die Fort¬
führung bis zur Gegenwart ( Siedlungsstand Ende 1932) war um so
nötiger , weil die letzte Entwicklung zur Peripherie , zum Wald
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(Randsiedlung ) die typischen Merkmale moderner Siedlungs¬
tendenzen trägt . Große Siedlungskomplexe sind vor allem im
Osten der Stadt entstanden ; sie sind abhängig von der welligen
Geländeform . So verbinden sich die Randzonen ; aber noch bleibt
zwischen ihnen ein Tal unbebaut , wo außer dem Relief auch starke
Nebel - und Kältebildung hemmend wirkt . Neu entstanden sind
die Siedlungen „ Yorkstraße “

, „ Rote -Kreuz - Siedlung “
, „ Haspel “ -,

„ Andreas “ - und „ Verlängerte Brunnenstraße “
, die Siedlung

„ Unten am Steinwald “
, „ An der Bliesmühle “ , „ Hinter der Blies -

mühle “ usw . Der frühere alte Schuttabladeplatz im tief gelegenen
Gelände verwandelt sich in einen schönen Stadtgarten und füllt
eine große Lücke aus . Andere Siedlungen entstehen im Norden
(„ Biedersberg “

, „ Friedrich - Ebert - Straße “ ) und ebenfalls im Süden
nach der Spieserhöhe neue Wohnkomplexe . Unregelmäßigkeit ist
ein Zug im Straßenbild Neunkirchens . Es fehlte zur rechten Zeit
ein planvoller Generalbebauungsplan . Neunkirehen mußte eines
Tages infolge seiner Bedeutung und seiner Bevölkerungszahl auch
der Charakter als Stadt zuerkannt werden , und so erhielt es im
Jahre 1922 das Stadtrecht . Die bisher der Bürgermeisterei Neun¬
kirchen angehörenden Gemeinden Elversberg und Spiesen wurden
selbständige Gemeinden . Zur Stadt gehören noch die Vororte
Wellesweiler , Kohlhof und Niederneunkirchen .

Ein paar Zahlen mögen die Bevölkerungsbewegung in Neun¬
kirchen zeigen :

1809 1848 1900 1922 * 81 . Dez. 1982
1403 2717 27684 38307 42288

* mit Kohlhof und Niedernounkirehon

Neunkirchens Bevölkerungszahl zeigt noch jetzt zunehmende Ten¬
denz . Der Verkehr , besonders der Straßenbahnverkehr , breitet
sich immer weiter aus , und Neunkirchen entwickelt sich dadurch
immer mehr zum Mittelpunkt für die nähere und weitere Um¬
gebung . So hat es sich im Nordosten des Saarindustriegebietes
eine zentrale Stellung und Bedeutung geschaffen .

Schrifttum
Führer durch Neunkirchen und Umgebung, hrsg. vom Verkehrs- und Ver¬

schönerungsvereinNeunkirchen 1911 .
Hundert Jahre NeunkireherEisenwerkunter der Firma Gebr. Stumm. Saar¬

brücken 1906 .
Chronik von Neunkirchen. Blätter lür volkstümliche Orts- und Heimat¬

kunde, Neunkirchen 1909 — 12 .
Trösken , B. : Zahlen aus der Geschichte Neunkirchens, des Bliesgaues und

Saargaues.
Martin, L. : Das geographische Bild der Stadt Neunkirchen. (Saarbrücker

Zeitung 18 . August 1931 .)

c) Saarlouis
Zu Tafel 17 c und d

Von Georg Wilhelm Sante
Geschichte , Saarlouis — 1927 : 15800 Einwohner — ist eine

Gründung aus wilder Wurzel . Die alten natürlichen Siedlungen
waren saarabwärts Wallerfangen , Hauptort der deutschen Ballei
im Herzogtum Lothringen , und saaraufwärts Lisdorf , wo die
Abtei Wadgassen Grund - und Gerichtsherr war . Während Wad¬
gassen zur Grafschaft Nassau - Saarbrücken gehörte , unterstand Lis¬
dorf schon der Landeshoheit Lothringens . Auf Lisdorf er Bann
wurde Saarlouis vornehmlich angelegt , lag also zwar auf Wad -
gassener Grund und Gericht , aber unter lothringischer Souve¬
ränität . Indessen diese Verhältnisse gaben der Gründung nur ein
Fundament ; sie selbst geschah im Zeichen der großen Politik .
Daß Saarlouis überhaupt entstehen konnte , hatte zwei Voraus¬
setzungen . Erstens hatte Frankreich das Land zwar widerrecht¬
lich , aber tatsächlich im Besitz , indem es Lothringen gegen die
Bestimmungen des Nijmweger Friedens ( 1679 ) seinem Herzog
nicht zurückgab . Erst im Rijswijker Frieden ( 1697 ) trat dieser
Saarlouis in voller Form an Frankreich ab . Und zweitens glaubte
es , daß die Sicherheit seiner Grenze , die es immer weiter zum
Rhein vorschob , auf diesem Abschnitt ungenügend gewährleistet
sei , also war die Saarlinie durch eine Festung zu sichern . Daß sie
gerade an dieser , noch unbewohnten Stelle entstand , war die Tat
Choisys , des Ingenieurs , Erbauers und ersten Gouverneurs , der
1710 in seinem Werke starb . Auf einer Besichtigungsfahrt längs
der mittleren Saar erschien ihm der Platz gegenüber Fraulautern
besonders geeignet ; er sah schon die kommende Festung in der
weiten Flußaue in einer Schleife der Saar sich ausbreiten , Wasser
genug , um die Gräben zu füllen , und keine beherrschenden Höhen
in Schußweite . Ludwig XIV . genehmigte die Vorschläge Choisys ;
am 5 . August 1680 wurde der Grundstein gelegt . Drei Jahre
später ( 1683 ) waren die ersten Arbeiten abgeschlossen ; der König
besuchte Saarlouis , wie die Festung ihm zu Ehren hieß , und der
erste Bürgermeister mit dem deutschen Namen Heil aus Waller¬
fangen trat sein Amt an .

Die Saarlinie zu sichern , war aber nur der defensive Teil in der

Aufgabe dieser Festung , und da der Angriff die beste Verteidigung
ist , so steckte ihr Louvois weitere Ziele : die Beherrschung des
ganzen Landes , die Stützung der Garnisonen an der Saar , eine
gesicherte Verbindung mit Homburg , Abwehr aller Angriffe links
des Rheines , und wenn der König noch Kaiserslautern besetze ,
glaubte er versichern zu können , daß man niemals Deutsche dies¬
seits des Rheines sehen werde , und das sei alles , was der König
wünschen könne . Das war es allerdings , und alle Wege zu diesem
Ziele waren angelegt . Die Reunionen hatten ein weites Land zu
beiden Seiten der Saar in französischen Besitz überführt , wie un¬
sicher auch die Rechtstitel sein mochten . Um es fest mit dem
übrigen Frankreich zu verbinden , wurde es in den befestigten
Grenzgürtel einbezogen . Vor die ältere Linie , die Mosel mit Metz ,
legte sich eine zweite , die Saar mit Saarlouis , und zwischen Saar
und Rhein lagen die vordersten Werke , Mont Royal bei Traben
an der Mosel und Homburg am Landstuhler Bruch . Nimmt man
hinzu , daß Saarlouis zur Hauptstadt der „ Saarprovinz “ bestimmt
war , in welcher die Reunionen vereinigt wurden , so ließ sich ihm
ein gutes Horoskop stellen . Aber wie es von der französischen
Ausdehnungspolitik emporgehoben war , so wurde es von derselben
Politik liegen gelassen ; denn im Rijswijker Frieden ( 1697 ) mußte
Frankreich die Reunionen herausgeben . Es behielt zwar Saar¬
louis mit seiner Bannmeile , aber das waren gerade die nächsten
Dörfer Lisdorf , Ensdorf , Fraulautern , Roden , Beaumarais und
Wallerfangen , und ringsherum lag fremdes Land , Lothringen ,
Nassau - Saarbrücken und andere Reichsstände von zwerghafter
Kleinheit . Saarlouis verlor also nicht nur seine „ Saarprovinz “

,
sondern wurde ein abgetrennter Vorposten , und dem kräftigen
Aufschwung in den ersten Jahren folgte Stillstand und Rückgang .
Zwar schloß die Reunion Lothringens ( 1766 ) Saarlouis wieder un¬
mittelbar an Frankreich an , aber dann schoben die Revolutionäre
und Napoleon die Grenze bis an und über den Rhein vor , und
gerade unter dieser Gloriole Frankreichs verlor Saarlouis als Grenz¬
festung , wie es gegründet war , jede Berechtigung und sank zu
einem Waffenplatz minderen Ranges und im Binnenlande ab .
Noch einmal während der Freiheitskriege zum Grenzschutz auf¬
gerufen , überdauerte es wohl zwei Belagerungen ( 1814/15 ) und
hatte den Ruhm , niemals vom Feinde erobert zu sein . Aber er
war leicht erworben , da ihm eine Probe auf Tod und Leben da¬
mals und früher erspart blieb . Im Zweiten Pariser Frieden ( 1815 )
an Preußen abgetreten , blieb Saarlouis fortan bei Deutschland ,
zu dem sein Grund und Boden gehört hatte , ehe hier die Festung
erbaut und abgetreten wurde ( 1680 — 97 ) .

Da ein politisch -militärischer Grund ihre Entstehung bedingte ,
füllten zunächst Soldaten und Beamte das Sechseck ä la Vauban .
Aber nur als dünne Oberschicht , die in die völlig deutsche Um¬
gebung abkommandiert wurde . Die deutsch -französische Sprach¬
grenze liegt mindestens 25 km entfernt , und das benachbarte
Wallerfangen war Vorort der deutschen Ballei Lothringens . So
konnte die Bevölkerung nur deutsch sein ; Wallerfangen siedelte
geradezu nach Saarlouis über . Daß jene französische Kolonie
dieser deutschen Grundfarbe einzelne Flecke aufsetzte , die nach
dem Übergange an Preußen schnell verblaßten , daß z . B . die
Amtssprache Französisch war , ergab sich aus der politischen Zu¬
gehörigkeit . Aber wenn man die Geschichte Saarlouis ’ von der
Gegenwart aus übersieht , so lautet die Hauptfrage , wie sich trotz
dieser ungünstigeren Voraussetzungen ein deutsches National¬
bewußtsein mit allen seinen Ansprüchen in Saarlouis ebenso
bildete wie in den übrigen Saarlanden und wie jene französische
Zeit so weit in die Erinnerung zurückwich , daß man sie schon von
außen , d . h . künstlich auffrischen muß , um sie für politische Ziele
verwenden zu können .

Die Gründung und die Anfänge Saarlouis ’ reichen in die Jahre
zurück , als die Ausdehnungspolitik Ludwigs XIV . auf ihrem
Höhepunkt eben die „ Reunionen “ durchführte . Der Gleichklang
der Ereignisse im engen Raum der Festung und auf dem weiteren
Felde der Politik war so vollkommen , daß die Stadt ebenso von
der zurückflutenden Welle der Ausdehnungspolitik mitgerissen
wurde , wie sie von der vordringenden hochgehoben war ; und
dieser Rückzug traf sie gerade in den ersten Jahrzehnten des
Auf - und Ausbaues . Das Ergebnis waren der Verlust des Amts¬
bereiches , der „ Saarprovinz “

, und die Insellage abseits von Frank¬
reich selbst . Doch sie brauchte noch keinen Stillstand zu be¬
deuten ; gerade solche „ Inseln “ hatte die französische Politik von
Richelieu bis Ludwig XIV . als Staffeln zum Erfolg benutzt , und
das klassische Beispiel ist der Ausbau der Verbindung zwischen
Metz und Straßburg . Daß die andere zwischen Metz und Saar¬
louis wieder zerschlagen wurde und , als sie mit der „ Reunion “

Lothringens wiederhergestellt war , dem Vorposten auch kein
frisches Leben zuführen konnte , folgte aus dem allgemeinen Still¬
stand der französischen Ausdehnungspolitik . Und als sie in der
Revolutionszeit von neuem einsetzte , schritt sie über Saarlouis
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